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Der Schwarzenbörner Teich.

f er Landgraf, der in den Bergen jagt,
Hat in Schwarzenborn sich angesagt,

Da senden sie hin nach Ziegenhain:

„lVie mag wohl die rechte Anred' sein?

Denn sind wir gescheit auch über die Maßen,

Mit großen Herr'n ist nicht gut zu spaßen."

In Ziegenhain weiß man das rechte Wort,

Und fröhlich schreitet der Bote fort.

Damit ihm das Wort nicht entschlüpfen kann,

So nimmt er es gleich in schweren Bann

Und spricht es laut und immer wieder,

Die Berge wandernd auf und nieder.

Schon sieht er vor sich liegen die Stadt —

Gottlob, daß das Wort er behalten hat!

Da stolpert er plötzlich und wankt und fallt, —

© weh, daß das Wort er im Mund nicht behält!

Denn wie er vom Boden erhebt seine Glieder,

Da findet das Wort, das Wort er nicht wieder.

Nun tritt er hin vor dein hohen Rath,

„Man gab dir das Wort?" Der Bote bejaht,

„wie lautet es?" — „0, ihr gestrengen Herrn,

Ich sagte das Wort, das Wort euch ja gern,

Doch als ich stürzte hier nah' vor den Thoren,

Da ist's mir entfallen, da ging's mir verloren."

„wo ist es geblieben?" — „Das weiß ich kaum,

Ls ist mir entschwunden, wie ein Traum,

Ich hatt' es noch eben, da war es weg,

Doch weiß ich noch ganz genau den Fleck —

Da muß man es sicherlich wiederfinden."

„So werden wir selbst uns der Müh' unterwinden."

Der Rath, und die Unechte in langen Reih'n

Mit Hacken und Schaufeln hinterdrein,

Sie ziehen hinaus auf den grünen Plan

Und sangen tüchtig zu graben an.

Trotz Hacken und Schaufeln und Spatenschwingen

Ist aber das Wort nicht zurück zu bringen.

Doch wo sie gegraben gar laug und breit,

Da sammelt das Wasser sich auf der Haid',

Da sprießt das Schilf so lustig empor,

Und wilde Lnten brüten im Rohr —

So ist, wie bekannt in hessischen Landen,

Der Teich bei Schwarzenborn entstanden. 2S. ZSennecke.


